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Die Mutter sprach: „Es freuet mich, daß du gegen die
gütige Karoline so dankbar bist. Allein eines betrübt mich
doch in diesem Augenblicke. Sieh', wir haben seit dem Tage,
da dudie ersten Erdbeeren pflücktest, bis auf die Stunde,
wo du die Weintrauben erhieltest, eine Menge köstlicher und
mannigfaltiger Früchte gepflückt und genossen, ich bemerkte
aber nie, daß du dafür dem lieben und allmächtigen Gott
so lebhaft gedankt hättest. Und ist denn nicht jede Frucht
ein Geschenk seiner Güte und Liebe? Sollten wir nicht
seine Freundlichkeit daran erkennen? Sollten wir uns nicht
Mühe geben, ihm, der uns so viele Freude macht, auch
Freude zu machen durch ein frommes Leben? O, danke
doch ja künftig dem gütigen Vater im Himmel herzlicher für
seine Gaben! Danke ihm, so oft du eine Gabe von ihm
bekommest und genießest“.

Laß uns, o Gott, für deine Gaben
ein Herz voll Dank und Liebe haben!

36. Der Bienenmorgen.

Die ersten Sonnenstrahlen schienen auf's Bienenhaus,
da flogen die erwachten Bienen in Schwärmen aus.
„Trompetet hell und fahret,
gerüstet und gescharet,
zur Arbeit und zum Schmaus!“

Erst ihre fleiß'gen Scharen zählte die Königin
und merkte, daß ein Bienchen fehlte. „Wo ist es hin?
Und hat es sich verschlafen,
so treffen es die Strafen,
so wahr ich Königin bin!“

Doch als sie fuhren auf den Wegen mit lautem Ton,
kam ihnen, das gefehlt, entgegen, beladen schon,
mit Wachs beschient, beschildet,
mit Honigseim vergüldet,
durchleuchtet ganz davon.

„Wo hast du das schon aufgetrieben, wo hergebracht?“
„Und wißt ihr denn, wo ich geblieben heut' über Nacht?
Die Nacht mich überraschte,
wo ich in Blumen naschte;
da hab' ich denn gedacht:
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